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Bundesweit existierten im
März 2013 noch 345 Ölmüh-
len mit sehr unterschiedlicher
Kapazitätsauslastung. Nur noch
241 Betriebe davon waren
überhaupt noch im Betrieb, so
die Ergebnisse der jüngsten
Zählung des Technologie- und
Förderzentrum (TFZ) im Kom-
petenzzentrum für nachwach-
sende Rohstoffe in Straubing/
Bayern. Damit produzierten
nur noch rund 40 Prozent der
im Jahr 2007 gezählten 585
Ölmühlen Pflanzenöl. Demzu-
folge verringerte sich auch die
theoretische Saatverarbei-
tungskapazität: Konnten die
dezentralen Ölmühlen vor sie-
ben Jahren noch
1,3 Millionen Ton-

nen Saat pressen, waren es
sechs Jahre später nur noch
etwa 700.000 Tonnen. Noch
deutlicher ist der Schwund beim
Biokraftstoff Pflanzenöl: Nach
Angaben des Bundesamtes für
Wirtschaft und Ausfuhrkon-
trolle brach im Jahr 2013 der
Absatz im Vergleich zum Vor-
jahreszeitraum von 24.700
Tonnen um 95 Prozent auf
1.206 Tonnen ein – eine nur
noch marginale Menge.
Dem Bundestrend folgend,
sinkt auch in Sachsen die An-
zahl der noch im Betrieb be-
findlichen dezentralen Ölmüh-
len, wie eine Untersuchung
des Sächsischen Landesamtes

für Umwelt, Landwirtschaft
und Geologie (LfULG) verdeut-
licht: Existierten im Freistaat
im Jahr 2008 noch 22 dezen-
trale Ölmühlen, waren es im
vergangenen Jahr nur noch elf,
inzwischen nur noch zehn. Die
jährliche Verarbeitungskapazi-
tät verringerte sich von 63.660
Tonnen auf rund 40.000 Ton-
nen – in Relation also ein weit
geringerer Rückgang als im
Bundesdurchschnitt. 
Wie vielerorts kann aber auch
in Sachsen die Nachfrage nach
regionalem Eiweiß teilweise
nicht mehr gedeckt werden, da
für das Koppelprodukt Pflan-
zenöl die Absatzmärkte verlo-
rengingen. Denn aufgrund
dessen mangelnder Wettbe-
werbsfähigkeit – Stichwort Be-
steuerung – wird kein Kraft-
stoff mehr an Speditionen ge-
liefert. Der Absatzpfad Fut-
teröl und die Vermarktung des
Pflanzenöls über Händler, die
es teilweise exportieren, kom-

pensieren diesen weg-
gebrochenen Markt
nicht. Die Menge, die
als Speiseöl vermark-
tet werden kann, ist
ebenfalls begrenzt,

Dezentrale Ölmühlen erhöhen 
Eiweißversorgung aus der Region
BDOel fordert bessere Rahmenbedingungen für Pflanzenölkraftstoff

In Deutschland wird
immer weniger Raps-

saat gepreßt und
noch weniger als

Pflanzenölkraftstoff
verwendet. Doch der
Nutzen von selbstge-

preßtem Kraftstoff
geht weit über den
Verkaufspreis von
Pflanzenöl hinaus.

Fotos: 
Rapsöl GmbH (1),
Eckardt (2)
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BDOel e.V.
und der angestrebte Absatz in
die Land- und Forstwirtschaft
ist erst im Entstehen. 
Nach wie vor besteht die große
Gefahr, daß die vorhandene
dezentrale Infrastruktur wie
Ölmühlen und Vertriebsstellen
weiter zurückgebaut wird.
Damit würde künftig dem ver-
stärkten Einsatz von Pflanzen-
ölkraftstoff sukzessive die
Grundlage entzogen. 
Gleichzeitig jedoch weist die
Bundesregierung in ihrem Be-
richt zur Steuerbegünstigung
für Biokraftstoffe 2013 auf das
künftige Absatzpotential hin:
„Es ist davon auszugehen, daß
Pflanzenölkraftstoff in Zukunft
auf dem allgemeinen Kraft-

stoffmarkt keine Rolle mehr
spielen wird. Er könnte dafür
aber verstärkt zum Antrieb von
land- und forstwirtschaftlichen
Maschinen eingesetzt werden“
(Deutscher Bundestag DrS
18/2437, August 2014). Wenn
also der verstärkte Einsatz von
Bioreinkraftstoffen in der Land-
und Forstwirtschaft ein Zu-
kunftsmodell ist, dann muß
die Politik dringend flankie-
rende Maßnahmen ergreifen,
um die aktuelle Situation zu-
mindest zu stabilisieren –
bevor es nicht nur in Sachsen
keine dezentralen Ölmühlen
mehr gibt. 
Beispielsweise hat sich bereits
die vorige Bundesregierung in

ihrer Mobilitäts- und Kraft-
stoffstrategie für Deutschland
vom Juni 2013 dafür ausge-
sprochen, zu prüfen, wie die
Rahmenbedingungen verbes-
sert und Marktanreize gesetzt
werden können, damit Biorein-
kraftstoffe verstärkt in land-
und forstwirtschaftlichen Ma-
schinen und möglicherweise
auch anderen Offroad-Anwen-
dungen eingesetzt werden.
Denn neben der Eigenversor-
gung der Landwirtschaft zur
Nahrungsmittelproduktion
wird auch der ländliche Raum
gestärkt sowie Boden und Ge-
wässer geschützt. 
Wie dieses Vorhaben gelingen
kann, skizzierten der Deutsche

Bauernverband, die Union zur
Förderung von Öl- und Pro-
teinpflanzen und der BDOel
bereits im Mai 2013 mit ihrem
Vorschlag zu einem Marktan-
reizprogramm (Investitionsför-
derung, vereinfachtes Steuer-
verfahren, Branchenplattform,
Brückenlösungen …). Daß die
Belebung des Bioreinkraftstoff-
marktes außerordentlich viel
Sinn machen kann, läßt sich
anschaulich an ausgewählten
Betrieben im Erzgebirge de-
monstrieren, wie der folgende
Beitrag zeigt. Überzeugen konn-
te man sich davon auch bei der
Lehrfahrt im Rahmen der 1.
Sächsischen Ölsaatentage am
4. Dezember. Ralf Gebhard

Die Agrargenossenschaft
„Bergland“ Clausnitz in der
Gemeinde Rechenberg-Bie-
nenmühle im Erzgebirge ver-
arbeitet seit dem Jahr 2005
jährlich 800 Tonnen Raps zu
Eiweißfutter und Kraftstoff.
Mit dem hochwertigen Preßku-
chen werden das betriebsei-
gene Milchvieh versorgt und
mit dem kaltgepreßten Öl
zehn Landmaschinen betrie-
ben – darunter drei Traktoren
von John Deere, die mit einer
Vorserienanpassung bisher
über 7.000 Betriebsstunden
störungsfrei absolvierten. Auf
17 Prozent der über tausend
Hektar Ackerfläche zwischen
535 und 720 Meter Höhe wird

Raps und  auf etwa zwei Pro-
zent Öllein angebaut. 
Der der Genossenschaft nahe-
stehende Verein zur Förderung
von Biomasse und nachwach-
senden Rohstoffen Freiberg
e.V. (Biomasseverein Freiberg)
hatte vor über zehn Jahren
eine Potentialstudie zum
Rapsanbau sowie praxisnahe
Fütterungsversuche mit Raps-
preßkuchen durchgeführt. Ein

Projekt zur Qualitätssicherung
von Anbau und Einsatz der
Produkte der Rapsverarbei-
tung wurde zusammen mit
dem sächsischen Landesamt
für Umwelt, Landwirtschaft
und Geologie bearbeitet und
an den Ölmühlen Clausnitz
und Großhartmannsdorf auf
Praxistauglichkeit geprüft.

Erik Ferchau
›› www.agrar-bergland-clausnitz.de

Agrargenossenschaft „Bergland“ Clausnitz 

Nicht weit von der Agrargenos-
senschaft in Clausnitz ging in
Großhartmannsdorf im Jahr
2006 die Rapsöl GmbH in Be-
trieb. Dort werden jährlich
3.000 Tonnen Rapssaat ver-
arbeitet, die von sieben land-
wirtschaftlichen Gesellschaf-
tern geliefert werden. Der

eiweißreiche Preßkuchen wird
regional zur Versorgung von
Milchvieh und Schweinen ein-
gesetzt. Das Öl wird zu etwa
fünf Prozent als Futteröl für
die Schweinemast verwendet,
der Großteil jedoch zur Ver-
estertung zu Kraftstoffen ex-
portiert.  Erik Ferchau

Rapsöl GmbH Großhartmannsdorf 

Rapsanbau

Öllein

Hofeigene Ölmühle der Agrargenossen-
schaft Clausnitz.            Fotos: Eckardt

Ölmühle Rapsöl GmbH
Foto: Ferchau

www.energie-pflanzen.de
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Janine Pfeifer: Seit wann und
mit welcher Intention verar-
beitet die Agrargenossenschaft
„Bergland“ Clausnitz Ölsaaten?
Lothar Eckardt: Wir haben im
Jahr 2005 in die Ölsaatenver-
arbeitung von Raps investiert,
um jährich 275.000 Liter Öl
produzieren zu können. Das
Ziel, den Eiweißbedarf unserer
Milchkühe weitestgehend
selbst zu decken, haben wir
ebenfalls erreicht und konnten
so vor allem auf Sojaschrot in
der Milchviehration verzich-
ten. Dabei konnte die Milch-
leistung weiter gesteigert
werden und liegt gegenwärtig
bei etwa 9.400 Kilogramm
Marktleistung je Kuh.
Eine weitere wesentliche Auf-
gabe war damals, Rapsölkraft-
stoff nach der jeweils aktu-
ellen DIN-Norm selbst herzu-
stellen, natürlich für den Ei-
genbedarf. Inzwischen ist es
uns gelungen, etwa die Hälfte
des Gesamtkraftstoffbedarfs
mit kaltverpreßtem Rapsöl zu
decken. Es wurden Maschinen
und Traktoren mit einem 
Mindestgesamtverbrauch von
etwa 7.000 Litern pro Jahr auf
Pflanzenölbetrieb umgerüstet.
Auch der Zündstrahlmotor ei-
nes Biogas-Bhkw läuft seit 

dem Jahr 2008 mit Pflanzenöl.
Unser Grundsatz, regionale
Kreisläufe zu entwickeln, ist
uns mit der Rapspflanze sehr
gut gelungen. Dieser regionale
Kreislauf hat natürlich ganz
besonders auch den Vorteil,
ökonomisch interessant zu
sein, vor allem bei stark
schwankenden Marktpreisen
für Rapssaat.
Seit vergangenem Jahr betrei-
ben wir zudem eine Speise-
ölmühle am Standort des Hof-
ladens.

Haben Sie positive Effekte
durch die Verfütterung des
selbsterzeugten Preßkuchens
an das Milchvieh festgestellt? 
Wie ich eingangs schon er-
wähnte, haben wir mit dem
Rapskuchen Sojaschrot er-
setzt. Der Preßkuchen ist ein
wertvolles Eiweißfuttermittel
für die Milchkuhbestände und
wird sehr gut von den Kühen 
in der Mischration gefressen.
Beachtet werden müssen die
täglich eingemischten Men-
gen: Sie sollten 2,5 Kilogramm
je Kuh und Tag nicht über-
schreiten. Da die Milchlei-
stung noch gesteigert werden
konnte und die Tiergesundheit
zufriedenstellend ist, denken

wir, auf dem richtigen Weg zu
sein.
Die Futterkosten haben bei
der Milchviehhaltung einen
hohen Anteil an den Gesamt-
kosten. Mit dem Rapsschrot
wurde eine bestimmte Kosten-
stabilität erreicht, weil wir
grundsätzlich die Gestehungs-
kosten der Rapssaat als Basis
für die Preisbewertung neh-
men können.

Wie vermarkten Sie Ihre 
Pflanzenöle?
In unserer Speiseölmühle im
Hofladen wird aus eigener
Saat Rapsöl, Leinöl und Lein-
dotteröl gepreßt. Unser Ziel
ist, den Bürgern zu demon-
strieren, wie einfach und nach-
haltig Speiseöl aus heimischen
Sorten im regionalen Kreislauf
produziert werden kann. Jeder
kann vom Anbau bis zur Pro-
duktion der Öle zuschauen.
Unser Bäcker im Dorf produ-
ziert ein Brot, das auch wir ver-
kaufen, mit einem 20-pro-
zentigen Anteil Preßkuchen,
der von uns stammt. Regional
und transparent erzeugte Pro-
dukte werden bei den Bürgern
beliebter. 
Das selbstgepreßte Rapsöl
wird in unseren Traktoren ge-
nutzt. Der Rest wird im freien
Markt verkauft.

Wie sind Ihre Erfahrungen mit
der Umrüstung von Traktoren?  
Die Kraftstoffqualität nach
DIN-Norm hatten wir bereits
im Jahr 2005 erreicht, was
sehr wichtig ist. Bei den Um-
rüstungen von Traktoren ha-
ben wir verschiedene Systeme
mit unterschiedlichem Erfolg
ausprobiert. Sehr gute Er-
fahrungen machten wir mit 
dem System „Rapstrak“. Unser
Häcksler ist jetzt zehn Jahre
mit einer Arbeitsleistung von
2.000 Hekar je Jahr ohne Stö-
rungen gefahren. 
Erfolg hatten wir auch mit den
Umrüstsätzen von John Deere –
leider nur für eine Motoren-
klasse – und von der Bioltec

Systems GmbH. Bei anderen
Umrüstsystemen sind Schäden
am Motor, unter anderem der
Einspritzpumpe und Elektro-
nik, eingetreten. Bei der Ent-
wicklung von geeigneten Mo-
toren der Hersteller sowie von
Umrüstsystemen ist noch Be-
darf vorhanden. 

Welche Hemmnisse sollten 
für eine umfangreichere inner-
betriebliche Erzeugung und
Nutzung von Pflanzenölpreß-
kuchen und -kraftstoff in 
der Landwirtschaft beseitigt
werden?
Es gibt einige Herausforderun-
gen: Vereinfachung des Steu-
ersystems, politische Klarheit,
Entwicklung von geeigneten
Motoren und finanzielle Unter-
stützung, intensiveren Aus-
tausch zwischen den Land-
wirten sowie fachliche Beglei-
tung bei der Umrüstung der
Traktoren auf Pflanzenölkraft-
stoff, um Investitionsrisiken zu
minimieren. 
Eine Eigenversorgung der
Landwirtschaft mit Biokraft-
stoffen ist ein wichtiges Ziel,
um die Versorgungssicherheit
mit sowohl Eiweißfuttermit-
teln, als auch Kraftstoff kosten-
günstig, unabhängig und re-
gional zu gewährleisten.  

Wie sehen Sie die zukünftigen
Herausforderungen in der 
Ölsaatenverarbeitung? 
Die Vorzüge des Anbaus und
der Verwertung von Raps sind
in der Gesamtheit – Versor-
gung mit regionalem Eiweiß-
futter, Ersatz von endlichen
und teureren fossilen Kraft-
stoffen, Erhöhung der Boden-
fruchtbarkeit in der Frucht-
folge und Nektarquelle für In-
sekten – positiv zu werten. Für
unseren Betrieb werden wir
die Strategie der regionalen
Kreisläufe weiter beibehalten
und wünschen uns weitere
Mitstreiter. 

Wir bedanken uns für das 
Gespräch.

Regionale Kreisläufe in die Praxis umgesetzt

Lothar Eckardt
ist Vorstands-
vorsitzender der
Agrargenossen-
schaft „Berg-
land“ Clausnitz.
Der Betrieb be-
gann vor fast
zehn Jahren,
selbst angebau-
ten Raps so-
wohl zu Tier-
futter, als auch
zu Kraftstoff zu
verarbeiten und
im eigenen Be-
trieb zu nutzen.
Das Interview
mit ihm führte
Janine Pfeifer.
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